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gefältelten Stûcïen aug pat man einen fcpönen Sltcf auf bag

Torf ©rapmil hinunter (üergteicEje gig. 2). ©ein näcpfter
Sfacpbar liegt alg 7,5 m langer
$eil auf bem Soben auggeftredt.
©in palbeg Tupenb ober mepr
33I5cÉe bon tteineren Timenfionen
liegen ringg um bie beiben per.
Tie nörblicpe fpätfte beg @e=

bieteg birgt einen fepengwerten
Slod bon etwa 10 m Sänge unb
4 m £>öpe, faft guoberft auf
bem ftadjgemölbten §ügelrüden,
mitten in einer Sicptung, ber
„3Jiorblütti" (bergteictje gig. 3).
Tiefer hellfarbige, bon bunfeln
SHüften burchfe^te, mäcptige SIr=

fefinbtod bietet in bem grünen
Sîapmen poper Tannen unb
prächtiger Sucpen ein Sanb
fcpaftgbilb bon eigenartigem ifteig.
Slber auch &ie übrigen, Heineren
ginbtinge ermeden itnfer Snte=
reffe. SJ/an gäplt mehr atg ein
Tupenb berfetben bon 3—6 m
jeber überrafcbt ben ^Beobachter
Sage. Salb ift eg eine itberpängenbe, mäcptige geigplatte,
unter welcher ein gucpg feine fpöple eingegraben hat, wäprenb

5ig. 3. flrkesinblock in der „IKorblütti".

Sängenaugbebnung, unb
burcp feine gorm ober

fcplanfe Mannen auf ber Oberfläche beg breiten ©teineg gu
ftepen berfuepen; balb ein plumper, fubifeper ®lot$, ber bon

bunflem ©pheu überfponnen
wirb; bort enblich ift ein Slod
bon gaplreicpen Stüften unb
©palten burepfept, alg ob er
beim ©turge bom ©letfeper etmag
gu ftarf gefchüttelt morben märe.

Sßopin man auch feine
©epritte roenbet, überall begeg«
net man intereffanten 97atur=
bilbern, unb alle ermeden ben
©inbrucÊ, alg ob bie Sftenfcpett
in frommer ©hrfurcht fiep ge=
fcheut hätten, /panb an bie bom
©letfeper abgelagerten krümmer
gu legen: ein fcpöneg geugnig
für bie Sefiper*) ber gut Be«

forgten unb gepflegten SBal»

bungen. SDÎoge auch fernerhin
mie bigper ein für bie SRatur
unb ipre Schönheiten empfäng»
lidjer (Seift hier malten unb bie

ginblinge mit bem SBatb erpatten!

*) ®te ©rBett bon (Srograt SSäBer fei. in ©rafttnl unb §. Suöcr
in §erjogenBuc^fee.

C

Dor oierzig Jahren.
ein Crinnerungsblatt non f TTationalrat Ulbert Brosi.

©ine ber liebften ©rinnerungen unferer Uten ift jener
bewegte Sßinter 1870/71. Sin ber Schwelle unfereg Sater«
lanbeg tobte ber Dtiefenfampf gmeier Sölfer, ber bie SBelt in
Sltem pfelt- ©emepr im Slrm ftanben unfere Säter, bamalg
junge Sttänner; benen unter bem Söaffenrod ein |jerg bot!
Siebe gum Saterlanb fcplttg, an ber meftlicpen ©renge. Siüptige
®riegggeiten erlebten fie ba; anftrengenbe Tagegmärfcpe, ©nt=
Beprungen aller Slrt ertrugen fie freubig im Semuptfein, bem
Saterlanbe gu bienen. SBtemopl ipre ©rlebniffe unb ©inbritde
ben ©rnft beg ßriegeg auf fiep trugen, fo waren ipre Seiftun«
gen ein Sßerf beg griebeng unb ber SDÎenfcplicpfett. Unb barum
wopl ben!t jeber, ber babei gewefen, mit greube unb ©tolg
an biefe Reiten gurüd.

©in junger ©olotpurner Dffigier pat bamalg ein Tagebucp
gefeprieben, worin er feine unb feiner Kompagnie ©rlebniffe
wäprenb ber ©rengbefepung getreu auffeprieb. Sllbert Sroft
pat 20 gapre fpäter bie Slätter, bie er abenbg naep anftren«
genben Tienfterlebniffen üoHgefcprieben patte, auf Slufforberttng
feiner SBaffenfameraben pin, fo mie fie waren, mit wenig orb«
nenben ©triepen Oerfepen, beröffentlicpet. Tem SInbenfen biefeg
trefflichen IDÎanneg, (fein Silb unb fein Sebengabrip finbet ber
Sefer weiter ptnten) unb ber ©rinnerung an bie baterlänbi«
fepen Tage bor 40 gapren finb bie nacpfolgenben autentifepen
Slttfgeicpnungen gemibmet, bie mir jener Srofcpüre entnehmen.

2. gebruar. SDÎarfcp nad) Neuenbürg. Tie gnternierung
ber bourbafifepert Slrmee pat begonnen. Tie ©ifenbapngüge
9ieuenburg=Siel finb mit frangofifepen Dfftgieren angefüllt, wäp«
renb wir burcp ben ©cpnee matten müffen. ©epr angenepme
Sergleicpung Tie ©tabt Neuenbürg ift überfüllt mit ben

Trümmern ber bourbafifepen Slrmee, SKannfcpaft unb ipferbe in
elenbem gufianbe. wirb ung befepteben fein?

3. gebruar. Tag geigte fiep balb. Um 11 Upr trifft ber
Sefepl ein, baff bie II. ©entrum 1200 gefangene grangofen
nad) Saben im Slargau gu egfortieren pabe unb gwar gu gufs,
weil bie ©ifenbapn niept bifpoitibel fei. Ter SJÎarfcpbefepl gab

für 4 Tage folgenbe ©tappen an: Siel, ©ototpurn, Starburg,
Saben.

Ter ÜJiarfcp naep Siel war äuperft befcpwerlicp. Sin
ung felbft lonnten mir gar nicht mepr benlen. Tag größere
frembe ©lenb liep ung unfer eigeneg oergeffen. ©leiep auper»
palb Neuenbürg ftetlte eg fiep peraug, bap wir Seute bei ung
patten, bie abfolut marfcpunfäptg waren. SBir fepidten fie
mit einer patrouille gurüd. ©ine grope ßapl blieb jammernb
auf unb neben ber ©trape liegen, gep fap güpe, bie gu
Stumpen angefcpwollen waren, an wetepen man bie fjepen
!aum mepr unterfepeiben lonnte. Uttfere ©olbaten fepafften
biefe Slrmen ing näcpfte Torf, Wo fie überall gaftfreunblicp
aufgenommen würben. SSir gaben ipnen bie ©rlaubnig, gum
weitern gortlommen bie ©ifenbapn gu benüpen. Tenjenigen,
bie fein ©elb patten, würbe bie gaprtaje bereitwillig bon
©eite ber Sebölferung begaplt. Ueberall, wo wir burepgogen,
gab biefe ein erpebenbeg Seifpiel bon ©aftfreunbfdjaft unb
merftätiger SKenfcpenliebe. gn jebem Torf, auf Söeg unb
©teg, eilten bie Seute perbei, um ben SSanberern üiaprungg»
unb ©ärfunggmittel gu berabreiepen : SBein, SJÎilcp, fêaffee,
Tpee, Srob, gleifcp, aHeg wag gerabe bei ber fpanb war.
Ter an einigen Drten fo grop, bap wir aug
©rünben ber üftarfcpbiggiplm förmlich abwepren mupten. ©in
ißribatmann berfangte bte ©rlaubnig, bie gange ÜKannfcpaft
bewirten gu bürfen, wag natürlich abgefcplagen werben mupte.

gn Tmann traf id) auf ber ©trape ben bortigen ißfarrer,
greunb Sipiug. ©r wollte ung mit allem möglid)cn bepülfticp
fein. SBir fonnten nieptg annepmen, benn eg war ftp ort über
9 Upr unb wir mupten coûte que coûte Siel erreichen.

Oiacptg 11 Upr ©inmarfcp in Siel. Tie ©efangenen
erpielten Unterfunft in feepg Sereitfcpaftglofalen. Sin bie
©gforte patte man infolge ber Serwirrung Weber in 9Zeuen=

Burg noep in Siel gebad)t. SSir fonnten aug fanitarifepen
©rünben unferer ÜJiannfcpaft nicht gumuten, bie nämlicpen
Sofale gu begiepen. Sie erflürten einftimmig, bap fie bor«
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gesattelten Rücken aus hat man einen schönen Blick auf das
Dorf Graßwil hinunter (vergleiche Fig. 2). Sein nächster
Nachbar liegt als 7,5 m langer
Keil auf dem Boden ausgestreckt.
Ein halbes Dutzend oder mehr
Blöcke von kleineren Dimensionen
liegen rings um die beiden her.
Die nördliche Hälfte des Ge-
bietes birgt einen sehenswerten
Block von etwa 10 m Länge und
4 m Höhe, fast zuoberst auf
dem flachgewölbten Hügelrücken,
mitten in einer Lichtung, der
„Morblütti" (vergleiche Fig. 3).
Dieser hellfarbige, von dunkeln
Klüften durchsetzte, mächtige Ar-
kesinblock bietet in dem grünen
Rahmen hoher Tannen und
prächtiger Buchen ein Land-
schaftsbild von eigenartigem Reiz.
Aber auch die übrigen, kleineren
Findlinge erwecken unser Inte-
resse. Man zählt mehr als ein
Dutzend derselben von 3—6 m
jeder überrascht den Beobachter
Lage. Bald ist es eine überhängende, mächtige Felsplatte,
unter welcher ein Fuchs seine Höhle eingegraben hat, während

Sig. Z. Hrkesinblock in üer „Morblütti".

Längenausdehnung, und
durch seine Form oder

schlanke Tannen auf der Oberfläche des breiten Steines zu
stehen versuchen; bald ein plumper, kubischer Klotz, der von

dunklem Epheu überspounen
wird; dort endlich ist ein Block
von zahlreichen Klüften und
Spalten durchsetzt, als ob er
beim Sturze vom Gletscher etwas
zu stark geschüttelt worden wäre.

Wohin man auch seine

Schritte wendet, überall begeg-
net man interessanten Natur-
bildern, und alle erwecken den
Eindruck, als ob die Menschen
in frommer Ehrfurcht sich ge-
scheut hätten, Hand an die vom
Gletscher abgelagerten Trümmer
zu legen: ein schönes Zeugnis
für die Besitzer^) der gut be-

sorgten und gepflegten Wal-
düngen. Möge auch fernerhin
wie bisher ein für die Natur
und ihre Schönheiten empfäng-
licher Geist hier walten und die

Findlinge mit dem Wald erhalten!

*) Die Erben von Grvßrat Wäber sel. in Graßwil und H. Luder
in Herzogcnbuchsee.

nmn

vor oieriig sghren.
ein erinnerlmg5b>att von s- vstioriàat Mbert Vrv5i.

Eine der liebsten Erinnerungen unserer Alten ist jener
bewegte Winter 1870/71. An der Schwelle unseres Vater-
landes tobte der Riesenkampf zweier Völker, der die Welt in
Atem hielt. Gewehr im Arm standen unsere Väter, damals
junge Männer> denen unter dem Waffenrock ein Herz voll
Liebe zum Vaterland schlug, an der westlichen Grenze. Richtige
Kriegszeiten erlebten sie da; anstrengende Tagesmärsche, Ent-
behrungen aller Art ertrugen sie freudig im Bewußtsein, dem
Vaterlande zu dienen. Wiewohl ihre Erlebnisse und Eindrücke
den Ernst des Krieges auf sich trugen, so waren ihre Leistun-
gen ein Werk des Friedens und der Menschlichkeit. Und darum
wohl denkt jeder, der dabei gewesen, mit Freude und Stolz
an diese Zeiten zurück.

Ein junger Solothurner Offizier hat damals ein Tagebuch
geschrieben, worin er seine und seiner Kompagnie Erlebnisse
während der Grenzbesetzung getreu aufschrieb. Albert Brvsi
hat 20 Jahre später die Blätter, die er abends nach anstren-
genden Diensterlebnissen vollgeschrieben hatte, auf Aufforderung
seiner Waffenkameraden hin, so wie sie waren, mit wenig ord-
nenden Strichen versehen, veröffentlichet. Dem Andenken dieses

trefflichen Mannes, (sein Bild und sein Lebensabriß findet der
Leser weiter hinten) und der Erinnerung an die vaterländi-
schen Tage vor 40 Jahren sind die nachfolgenden autentischeu
Aufzeichnungen gewidmet, die wir jener Broschüre entnehmen.

2. Februar. Marsch nach Neuenburg. Die Jnteruierung
der bourbakischen Armee hat begonnen. Die Eisenbahnzüge
Neuenburg-Mel sind mit französischen Offizieren angefüllt, wäh-
rend wir durch den Schnee matten müssen. Sehr angenehme
Vergleichung! Die Stadt Neuenburg ist überfüllt mit den

Trümmern der bourbakischen Armee, Mannschaft und Pferde in
elendem Zustande. Was wird uns beschieden sein?

3. Februar. Das zeigte sich bald. Um 11 Uhr trifft der
Befehl ein, daß die II. Centrum 1200 gefangene Franzosen
nach Baden im Aargau zu eskortieren habe und zwar zu Fuß,
weil die Eisenbahn nicht disponibel sei. Der Marschbefehl gab

für 4 Tage folgende Etappen an: Viel, Solothurn, Aarburg,
Baden.

Der Marsch nach Viel war äußerst beschwerlich. An
uns selbst konnten wir gar nicht mehr denken. Das größere
fremde Elend ließ uns unser eigenes vergessen. Gleich außer-
halb Neuenburg stellte es sich heraus, daß wir Leute bei uns
hatten, die absolut marschunfähig waren. Wir schickten sie

mit einer Patrouille zurück. Eine große Zahl blieb jammernd
auf und neben der Straße liegen. Ich sah Füße, die zu
Klumpen angeschwollen waren, an welchen man die Zehen
kaum mehr unterscheiden konnte. Unsere Soldaten schafften
diese Armen ins nächste Dorf, wo sie überall gastfreundlich
aufgenommen wurden. Wir gaben ihnen die Erlaubnis, zum
weitern Fortkommen die Eisenbahn zu benützen. Denjenigen,
die kein Geld hatten, wurde die Fahrtaxe bereitwillig von
Seite der Bevölkerung bezahlt. Ueberall, wo wir durchzogen,
gab diese ein erhebendes Beispiel von Gastfreundschaft und
werktätiger Menschenliebe. In jedem Dorf, auf Weg und
Steg, eilten die Leute herbei, um den Wanderern Nahrungs-
und Särkungsmittel zu verabreichen: Wein, Milch, Kaffee,
Thee, Brod, Fleisch, alles was gerade bei der Hand war.
Der Zudrang war an einigen Orten so groß, daß wir aus
Gründen der Marschdisziplin förmlich abwehren mußten. Ein
Privatmann verlangte die Erlaubnis, die ganze Mannschaft
bewirten zu dürfen, was natürlich abgeschlagen werden mußte.

In Twann traf ich auf der Straße den dortigen Pfarrer,
Freund Bitzius. Er wollte uns mit allem möglichen behülflich
sein. Wir konnten nichts annehmen, denn es war schon über
9 Uhr und wir mußten coute czue coute Viel erreichen.

Nachts 11 Uhr Einmarsch in Viel. Die Gefangenen
erhielten Unterkunft in sechs Bereitschaftslokalen. An die
Eskorte hatte man infolge der Verwirrung weder in Neuen-
bürg noch in Viel gedacht. Wir konnten aus sanitarischen
Gründen unserer Mannschaft nicht zumuten, die nämlichen
Lokale zu beziehen. Sie erklärten einstimmig, daß sie vor-
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^ie^crt mürben, bie gange Stacht bor beit portalen Stadje gn
fielen. Sag war ein richtiges ©efüljl. Stir fugten beghafb
in ber Stabt einige Sofale für unfere Compagnie, wag ung
fcE)Uej3tict; gelang, Unterbeffen roar eg motgeng 3 Ufjt gewor»
ben nrtb erft je|t burften wir 4 Offiziere an ung felbft benfen.

Stir flopften an einem (S5aft£)of an, wo man ung ab»

weifen wollte. Slüein j,e|t matten loir born Krieggrecl)t
©ebrauch nnb erzwangen ein Stücf Sleifdj mit ber Srol)ung,
bafj wir im graft ber Steigerung ©ewalt anwenben werben.
Sag wirfte. .Qimtner aber war feineg git haben. Stach bieler
SJtülje würbe ung fdjliefjlid) ca. um 4 Uljt bon ißribaten
Untcrfuuft angeboten. Sag war ber erfte Sag.

4. gebruar. Sie Sammlung ber berfdjiebenen Slbtei»

langen dauerte big gegen 10 Ufr. Ungefähr 100 ÜDtann
tonnten wegen gefrornen ttnb gefdjunbenen gmfjen unb fon»
ftigen ©ebredjen nicht gum Stufbrnd) gebradjt werben. Slubere
waren an innern liebeln ernftltcE) erfranft. Stir überliefen
bie Sigpufitton über biefe Sente ben Söeljörben bon 33icl, wo
fie gut aufgehoben waren.

Ser SDtarfdj nad) Solothurn lief berhältnigmäjjig gut
ab. Stir [teilten bie beften Säufer an bie Spi|e ber Kolonne.
Saruuter befanben fid) afrifanifche ©haffeurg, gut gebaute
Ijübfdje Sungeng, welche mit ihren ©tairong unb ihren ^£arfct)=
liebern 5Dtut unb Seben in bie Kolonne brad)ten. „J'aime
l'oignon, quand il est bon." Stir fangen in furger ,geit
biefe Sieber mit.

Sagwifchen ergählten fie ung ihre Kreug» unb öuetgüge
unb bie batnit berbunbenen Strapazen, welche wahrlich furd)t=
bar waren. Senn biefe Seute hatten wochenlang fein Dbbad)
mehr erhalten unb graitfam junger gelitten. Sag Sdpiee»
felb war ihr Sett, bag Stadjtfeuer ihre Rettung, llnb häufig
muffte bag gener beg geivtbeg wegen gelöfctü werben. Sann
frodjen fie in ihre SJtäntel unb fauerten gu Soben unb über
bag [title Solbatenlager fenfte fid) nieber bie falte, ftnmme
9îad)t mit ihren Sdjreden. - -v-

Sluf ihre Dffigiere waren fie fcftlecht gu fpredjen. fpafj
unb Stäche büßten äug ben rollenden Slugen, wenn bie ftta»

men bon Dffigieren genannt würben. Sie behaupteten, baff
bie Dffigiere bitrd) ihre Sorgtofigfeit, llnfenntnig nnb grau»
fame Seljanbtung bie Stieberlagen berfchulbet unb bie Seiben
ber Solbaten berurfadjt hätten, ©g fielen Sroljungen, weldje
id) hier nicht wiebergebe. Stud) Stapoteon III. unb feinem
SDtinifter DUibier hätte ich uicîjt geraten, biefe Sente in nädj»
fter ffeit in bie Sd)tad)t gu führen.

Stir unfererfeitg behandelten biefe fefwer heiwgcfud)te
Sutppe woljlwollcnb unb teilnehmenb unb berlangten bon
ihr nur bag, wag ber unerbittliche Sienft, bie dura nécessitas,
erforberte. Sag fühlte beim auch jeher, weghalb bie Slug»

fûïjrnng ttnferer SSefeljle nie auf Sd)Wierigfeiten [tief. Sie
geigten im ©egenteil bor ung eine wahre SSeteljrung.

5. gebruar. SDtarfd) nach Starburg, ©ingetreteneg Sau»
Wetter berfcî)led)tert ben Steg. 3d) habe bag Kommanbo
ber Stadjljut. Siefer Sienft war heute befonberg fd)Wer,
weil beim Slbgaug einer ©ifenbahn für bie ffltarfchunfaljigen
— ca. 40 SJfann —• gitljrwerfe requiriert werben mufften.
Sie Sgencn mit franfen Solbaten wieberholen [ich in ber»

ftärftem SDtafje. [für bie gul)twet!e([teüte ich, oöfchfu wir

Ein bernifdic
Su nebenftehenbem SSitbe führen wir unferen Sefern ein

Sterf ber fpolgfchniherei unb SWalfunft bor Slugen, mit bem
bie berttifd)e Kitnftgewerbefd)ule ein fd)Wierigeg Problem
glängenb gelöft hot. ©g Ijanbelte fid) im Sluftrage ber Si»
reftion beg Surgerfpitalg bem langjährigen fßräfibenten, gür»
fpred)er @. Stettier, ein fünftterifd)eg Stnbenfen mit fjinweig
auf bie Sätigfeit beg Spitalg unb feiner Sehörben gu fdjaffen.

feine SSolImacht hotten, unter perfönlid)cr Serantworttidjfeit
©ntfeheine ang. Stag hätten wir fonft mit biefen Unglitcf»
liehen, bie franf unb erfchöpft, oft bem Sobc nahe, auf ber
Straffe nieberfanfen, anfangen füllen!

Slnfunft in Slarburg 7 Uhr.
©nte Serpflegung.
6. gebruar. Stir füllten heute, am 4. ÜDtarfchtage, nad)

Sctben fommen, wenigfteng 8 Stunben bei ftarfem Stegen»
wetter unb tiefem Schnee mit einer tobmüben, faft aufge»
riebenen Sntppe. Slber eg war unmöglid), eine ÜDtarfd)»
folonne git formieren. Sie grangofen blieben in ben Sofaten
unb auf ben Strafjen haufenweife liegen unb waren abfolut
nicht bon ber Stelle git bringen. Sie Seiljütfe bon Dffigicren
etneg anwefenben Slargaucr Sataiftong erwieg fid) alg nutftog.
Stohl 500 SDtann lagen ba marfchunfäljig, franf, elcnb, bag
Singe halb erlofchen. SSicle baten inftänbig, wir follen' fie
nur liegen laffen unb ung um ihr Sdjidfal nicht weiter
befümmern. Sie SIrmcn fahen bem Sob entgegen unb be=

trachteten ihn alg ©rlöfttng. Stie war bag ein Sommer!
3d) höbe noch nie in meinem Seben fobiel ©lenb fo nahe
beifammen gefehen. ©ott ber [petr bewahre unfer Saterlanb
bor ben Sd)recfen beg Kriegeg!

Unterbeffen war eg 10 Uhr geworben, ©in @ntfd)eib
muhte gefafjt werben. Stir befchloffen, bie 400—500 SOtann,
bie noch ftehen unb gehen fonnten, nach DIten gu führen,
bem bortigen iptahfommanbo unfere Sage mitguteiten und
anbere Sigpofitionen gu berlangen, ba ein SWarfct) nach Saben
phhfifcf) unmöglich War.

Slufjerljalb Slarburg wirb einer unferer waderen Solbaten
infolge ber Stnftrengungen bon einem Slutfturg Ijeimgefudjt.
3d) [ehe bie Slutlache im Schnee noch immer bor mir. Ser
Slrme fanb gute Pflege in Dlten.

Sn Dlten telegraphierte ber jßlaj$fommanbant (ein ©enfer
SJtajor) nach S3ern unb halb langte bie Drbre ein: „Sie
gange 50tannfd)aft per 23aljn nach Slarau führen, Wo bie
©gforte gu entlaffen ift." Sofort würbe ein .Qitg, meift aug
offenen Kohlenwagen beftehenb, gufammengefuppelt, bie franfe
SJtannfcl)aft in Slarburg geholt unb alle nach Slarau beförbert.

Sn Slarau ©mpfang buret) bag bortige SJälitärbeparte»
ment unb Slbgabe ber ©efangenen. Stüeg ift in Drbmtng.
Stir atmen wieber frei auf unb erhalten ben SBefeljl, mit
SSenüjwng ber ©ifenbahn hebte nach Dlten unb morgen nad)
Stenenburg gu unferem S3ataiHon gurüdgufehren.

13. gebruar. ©ntlaffung.
Stach einem fold)en SKilitärbienft briteft man bem fd)ei=

benben Katneraben bie §anb fefter, alg gu anbern Reiten.
Sag S3ataiHon barf mit Sefriebigung auf fernen Sienft gurüd»
bliefen. Srei Singe haben ihm bei ben Sfititärbeljörben unb
bei ber Stebölfernng einen guten Stamen berfdjafft: ©nte
Rührung, ftrenge Siggiplin unb famerabfchaftlicher ©eift.

Sen Sltiteibgenoffen aber, welche mit greube unb §in»
gebung alleg getan haben, um ben unter bie Jahnen geru»
fenen Sltiligen ihren fd)Weren Sienft gu erleichtern, ingbefon»
bere ben Drtfd)aften, welche ©inquartiernng erhielten, finb
wir immer gu Sauf bcrpfïichtet. Stufg fchönfte hat [ich bag
Stört erwahrt: Sltle für ©inen, ©inet für SlÜe!

; KunfttDerk.
Sag Sterf, im Umfange bon 70 cm SSreite auf 105 cm

§öhe, ift in gebeigtem @id)enhoIg gefchni^t unb [teilt in mafj=
boitent iSarofftpl bie Schaufeite eineg Sempelg bar. Stuf
breiter ©runblage erheben fich gwei forinthifd)e ißilafter unb
gwei 3)tittelfäulen, ein mappengefchmiicfteg ©ebälf tragenb,
über bem [ich in ftarfer Sluglabung ein fd)ön gefchwungener
©iebel erhebt. Siefer geigt, bon gwei blnmengefchmücften
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ziehen würden, die ganze Nacht vor den Portalen Wache zu
stehen. Das war ein richtiges Gefühl. Wir suchten deshalb
in der Stadt einige Lokale für unsere Kompagnie, was uns
schließlich gelang. Unterdessen war es morgens 3 Uhr gewor-
den und erst jetzt dursten wir 4 Offiziere an uns selbst denken.

Wir klopften an einem Gasthof an, wo man uns ab-
weisen wollte. Allein jetzt machten wir vom Kriegsrecht
Gebrauch und erzwängen ein Stück Fleisch mit der Drohung,
daß nur im Fall der Weigerung Gewalt anwenden werden.
Das wirkte. Zimmer aber war keines zu haben. Nach vieler
Mühe wurde uns schließlich ca. um 4 Uhr von Privaten
Unterkunft angeboten. Das war der erste Tag.

4. Februar. Die Sammlung der verschiedenen Abtei-
lungen dauerte bis gegen 10 Uhr. Ungefähr 100 Mann
konnten wegen gefrornen und geschundenen Füßen und son-
stigen Gebrechen nicht zum Aufbruch gebracht werden. Andere
waren an innern Uebeln ernstlich erkrankt. Wir überließen
die Disposition über diese Leute den Behörden von Viel, wo
sie gut aufgehoben waren.

Der Marsch nach Solothurn lief verhältnismäßig gut
ab. Wir stellten die besten Läufer an die Spitze der Kolonne.
Darunter befanden sich afrikanische Chasseurs, gut gebaute
hübsche Jungens, welche mit ihren Clairons und ihren Marsch-
liedern Mut und Leben in die Kolonne brachten. „Pmme
I'oiAnon, quanci il est bon." Wir sangen in kurzer Zeit
diese Lieder mit.

Dazwischen erzählten sie uns ihre Kreuz- und Querzüge
und die damit verbundenen Strapatzen, welche wahrlich furcht-
bar waren. Denn diese Leute hatten wochenlang kein Obdach
mehr erhalten und grausam Hunger gelitten. Das Schnee-
feld war ihr Bett, das Wachtfeuer ihre Rettung. Und häufig
mußte das Feuer des Feindes wegen gelöscht werden. Dann
krochen sie in ihre Mäntel und kauerten zu Boden und über
das stille Soldatenlager senkte sich nieder die kalte, stumme
Nacht mit ihren Schrecken. ^

Auf ihre Offiziere waren sie schlecht zu sprechen. Haß
und Rache blitzten aus den rollenden Augen, wenn die Na-
men von Offizieren genannt wurden. Sie behaupteten, daß
die Offiziere durch ihre Sorglosigkeit, Unkenntnis und grau-
same Behandlung die Niederlagen verschuldet und die Leiden
der Soldaten verursacht hätten. Es sielen Drohungen, welche
ich hier nicht wiedergebe. Auch Napoleon III. und seinem
Minister Ollivier hätte ich nicht geraten, diese Leute in näch-
ster Zeit in die Schlacht zu führen.

Wir unsererseits behandelten diese schwer heimgesuchte
Truppe wohlwollend und teilnehmend und verlangten von
ihr nur das, was der unerbittliche Dienst, die clura nécessitas,
erforderte. Das fühlte denn auch jeder, weshalb die Aus-
führung unserer Befehle nie auf Schwierigkeiten stieß. Sie
zeigten im Gegenteil vor uns eine wahre Verehrung.

5. Februar. Marsch nach Aarburg. Eingetretenes Tau-
Wetter verschlechtert den Weg. Ich habe das Kommando
der Nachhut. Dieser Dienst war heute besonders schwer,
weil beim Abgang einer Eisenbahn für die Marschunfähigen
— ca. 40 Mann — Fuhrwerke requiriert werden mußten.
Die Szenen mit kranken Soldaten wiederholen sich in ver-
stärktem Maße. Für die Fnhrwerketstellte ich, obschon wir

(in bernischc

In nebenstehendem Bilde führen wir unseren Lesern ein
Werk der Holzschnitzerei und Malkunst vor Augen, mit dem
die bernische Knnstgewerbeschule ein schwieriges Problem
glänzend gelöst hat. Es handelte sich im Auftrage der Di-
rektion des Burgerspitals dem langjährigen Präsidenten, Für-
sprecher E. Stettler, ein künstlerisches Andenken mit Hinweis
auf die Tätigkeit des Spitals und seiner Behörden zu schaffen.

keine Vollmacht hatten, unter persönlicher Verantwortlichkeit
Gutscheine aus. Was hätten wir sonst mit diesen Unglück-
lichen, die krank und erschöpft, oft dem Tode nahe, auf der
Straße niedersanken, anfangen sollen!

Ankunft in Aarburg 7 Uhr.
Gute Verpflegung.
6. Februar. Wir sollten heute, am 4. Marschtage, nach

Baden kommen, wenigstens 8 Stunden bei starkem Regen-
wetter und tiefem Schnee mit einer todmüden, fast aufge-
riebenen Truppe. Aber es war unmöglich, eine Marsch-
kolonne zu formieren. Die Franzosen blieben in den Lokalen
und auf den Straßen haufenweise liegen und waren absolut
nicht von der Stelle zu bringen. Die Beihülfe von Offizieren
eines anwesenden Aargauer Bataillons erwies sich als nutzlos.
Wohl 500 Mann lagen da marschunfähig, krank, elend, das
Auge halb erloschen. Viele baten inständig, wir sollen' sie

nur liegen lassen und uns um ihr Schicksal nicht weiter
bekümmern. Die Armen sahen dem Tod entgegen und be-

trachteten ihn als Erlösung. Wie war das ein Jammer!
Ich habe noch nie in meinem Leben soviel Elend so nahe
beisammen gesehen. Gott der Herr bewahre unser Vaterland
vor den Schrecken des Krieges!

Unterdessen war es 10 Uhr geworden. Ein Entscheid
mußte gefaßt werden. Wir beschlossen, die 400—500 Mann,
die noch stehen und gehen konnten, nach Ölten zu führen,
dem dortigen Platzkommando unsere Lage mitzuteilen und
andere Dispositionen zu verlangen, da ein Marsch nach Baden
physisch unmöglich war.

Außerhalb Aarburg wird einer unserer wackeren Soldaten
infolge der Anstrengungen von einem Blutsturz heimgesucht.
Ich sehe die Blutlache im Schnee noch immer vor mir. Der
Arme fand gute Pflege in Ölten.

In Ölten telegraphierte der Platzkommandant (ein Genfer
Major) nach Bern und bald langte die Ordre ein: „Die
ganze Mannschaft per Bahn nach Aarau führen, wo die
Eskorte zu entlassen ist." Sofort wurde ein Zug, meist aus
offenen Kohlenwagen bestehend, zusammengekuppelt, die kranke
Mannschaft in Aarburg geholt und alle nach Aarau befördert.

In Aarau Empfang durch das dortige Militärdeparte-
ment und Abgabe der Gefangenen. Alles ist in Ordnung.
Wir atmen wieder frei auf und erhalten den Befehl, mit
Benützung der Eisenbahn heute nach Ölten und morgen nach
Neuenburg zu unserem Bataillon zurückzukehren.

13. Februar. Entlassung.
Nach einem solchen Militärdienst drückt man dem schew

denden Kameraden die Hand fester, als zu andern Zeiten.
Das Bataillon darf mit Befriedigung auf seinen Dienst zurück-
blicken. Drei Dinge haben ihm bei den Militärbehörden und
bei der Bevölkerung einen guten Namen verschafft: Gute
Führung, strenge Disziplin und kameradschaftlicher Geist.

Den Miteidgenossen aber, welche mit Freude und Hin-
gebung alles getan haben, um den unter die Fahnen geru-
fenen Milizen ihren schweren Dienst zu erleichtern, insbeson-
dere den Ortschaften, welche Einquartierung erhielten, sind
wir immer zu Dank verpflichtet. Aufs schönste hat sich das
Wort erwahrt: Alle für Einen, Einer für Alle!

; Kunstwerk.
Das Werk, im Umfange von 70 cm Breite auf 105 cm

Höhe, ist in gebeiztem Eichenholz geschnitzt und stellt in maß-
vollem Barokstyl die Schauseite eines Tempels dar. Auf
breiter Grundlage erheben sich zwei korinthische Pilaster und
zwei Mittelsäulen, ein wappengeschmücktes Gebälk tragend,
über dem sich in starker Ausladung ein schön geschwungener
Giebel erhebt. Dieser zeigt, von zwei blumengeschmückten
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